
ZUR GESCHICHTE DES LAVINATISCHE;\
KULTUS

Das lnschriflenfragment, das uns über die letzten Schick­
sale dieses Kultus unterrichtet, ist von Barmann in Pratica auf
der Stätte des alten Lavinium aufgefunden und dann mit einem
KommentnI' veröffentlicllt, der in der Hauptsache scllOn das Rich­
tige trifft J. Nach den Buchstabenformen stellte er fest, dass es
nicht früher sein könne als die Mitte des dritten Jahrhunderts
n. Ohr" setzte es aber noch etwas zu früh in die Regierung
Diocletians, Im eIL XIV 2065 hat Dessau den Text unver­
ändert abgedruckt, obgleich er ibn nach dem von Bormlinn mit­
gebracllten Abl>1alsch nachprüfen konnte; die Le!'ung steht also
fest. Bücbeler nabm das Fragment in seine Ca1'mina latimt epi­
graphica (212) auf und erkannte, dass es aus den zweiten Hälften
von sieben Choliamben besteht. Scbon dies Versmass, das auf
Inschriften äusserst seIten ist, beweist, dass wir es hier mit keiner
vulgären Widmung, sondern mit einem Gedichte zn tun haben,
das aus den höchsten Kreisen der Bildung hervorgegangen ist.
Wir lassen zunächst das Fragment mit den Ideinen Ergänzungen
der Herausgeber abdrucken, von denen die erste Bücheler, die
anderen Bormann gebörelf!··

Numice Lavinas
v]i1'ecta Pilmnni

lJon lt-ife.'V sacris vottt[m
c]lara, sanguis Aenea[e

5 m]a,vimus petito1"ttm
p]I'ospet'et-is eventus

a iU1'a Lam'enfum,

1 Ungedruckte lateinische Inschriften, Programm des Berlini­
schen Gymnasiums zum grauen Klosler 1871 S. 16 Ir,
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Den fUnften Vers Lel,ennt lJessau nicht zu verstehen, unu

doch liegt in ihm der ~chlüsßel für oie Erklärung des Ganzen.

'Der Grösste der Amtsbewerber' kann uur jemand sein, dei' sich

mit Erfolg um das I{aisertum bcworben hat. Offenbar ist die

Rede von einem Herncher, dem nicht das Gliick die Krone in

den S~hoss geworfen hat, sondern der sie kämpfend hat erringcn

mÜssen. Dadurch fällt auch Licht auf Vers 3. Dessau meint,

dass es sich um ein Votum handele, das ein Pontifex für das

W oh I des Kaisers und die Privilegien der La\ll:entes Lavinates

abll'ge. Doch Gedenksteine pfle~t man bei der Erfüllung, nicht

bei der Darbringung eines Gelübdes zu setzen. Da dieses doch

wahrscheinlich im Zusammenhang mit jener (A mtshewerbnng'

steht, können wir schliessen, der Kaiser habe das Votum ans­

gestll'OCllen, als er sich noch UIIl den Thron bemühte, unu es

erfüllt, nachdem er ihn errnngen hatte.

Sallgu-is Acncae l{anll die Abstalllmung des Kaisers J be­

zeichnen; die Nachkommenschaft des Aeneas kann aber alwh

Rom oder das ganze römische Reich bedeuten, wie schon Bor­

mann bemerkt hat, und sangnis I,ann Genetiv sein. Paulinus

von Nola galt im vierten Jahrhundert, dem, wie wir sehen wer­

den, auch unser Epigramm angehört, fiir einen klas~ischen Dichter,

und dieser schreibt (carm. 21, 376):
Purus ab humani sanguis discrhnille 1Ilansi.

Danach kann man ergänzen:

Solvit ..... lJOn]/ije:v sacris votltln,
1am j'cgna adcptus c]lal'a sanguis Aellca[c,
Vovi/ rjllo(l antc m]a:t'imus pctitorum.

Auffällig I11USS hierbei scheinen, uass der Kaiser als Pon­

tifex bezeichnet wiru. Doch kennen wir einen römischen Herr­

scher, ·der diesen Titel fÜr seilIen höchsten und wertvollsten hielt,

Juliall den AbtrÜnnigen 1. Auf Grund seines OberpontifikatB be­

trachtete er sich als eine Art Papst des Heidentums, der be­

rechtigt sei, die Heligion der Väter herzustellen und zu reformieren.

1 Liball. 01'. XII 80: XaiPEl KahO\j/-lEVO~ IEpEu~ OUX ,;nuv ii ßaol­
hEU~. Iuliau. frg. epist. 29H c: EX~I~ b€ Kai E/-IE Oll/-lIlJllqJov OEaUT4!,
1>OKovvTCi 'fE E'Ivm 1>1 ci TOU~ efOU~ opXIEpea /-IE'fI<JTOV, aElOv ~IEV ou1>a!-IlÜ~

lTp;i'f/-laTO~ TllOOUTOU, ßOUhO/-lfVOV hE E'Ival Keil lTpOOEUX6~IEVOV OEI Toi~

eEoi~. misop. 31;2a: 4J~111V EEw TOV TE/-IeVOU~ Elval, 1TEPI/-IEVElV 1>' upa~, .
E~IE Inl TI/-IWvTa~ w~ apXIEpea, TC OuvSTJ/-Ia lTap' E/-IOV. epist. 1;2 p. 4fJl h:
Elfll KaTn flEV Tn mhplO ~IE'fa~ apXIEpEUC;. Vgl. Socl'at. III J, 39. ~OZOlll

V 1,:J.
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Auch "passt auf ihn, da~s er die WÜrde des Augustus erst nach

schweren Kämpfen und Gefaluen erwarb. Aus den uamaligen
Zeitverhältnissen aber ergibt sich aucl], wal; der Gegenstand des

Votums gewesen sein DlUSS, nämlich die Erneuerung der lavina­

tischen Sacra, die unter seinen christlichen Vorgängern jeden­
falls zu Grunde gegangen oder doch vernachlässigt waren. Dem­

nach wird Vers 3 vollständig lauten:

Solvit 'I'Iomtis pon}ifcil: sacris votum.
Dabei ist zu beachten, dass rlie Zahl der ergänzten Buch­

staben in allen urei Versen beinahe die gleiche ist (16. ]G. ]4),

was auch für die Herstellung der übrigen eine Handhabe bidet.

Als in Paris die Soldaten Julian zum Augustus ausriefen,

hielt er sich vor ihnen in seinem Palast verstecltt und zaudcrte

die ganze lärUlvolle Nacht voll banger Gewissenhaftigkeit, ob er

ihrem Rufe folgen und dadurch einen Biirgel'!n'ieg entfachen

dürfe. Da erschien ihm, ahl er tief erschöpft in einen kurzen

Sclilummer sank, im Traum der Genius des rUmischen VoJl;es

und ermahnte ihn, die hUchste Hel'rscherwürde nir.ht zurÜckzu­

weisen l . Es iF;t nicht unwahrscheinlich, dass er damals, wo er

110cl1 nicht AUgl:stus, sondern crst. lJetilor des Kaisertums war,
den Penatcn von LaviniuJll, die ja der Schutzgottheit Roms nahe­
standen orler selbst mit ihr i.lentifiziel't wel'flen ]wnnten. das Ge­

liibde darbrachte, von dessen Erfüllung unser Stein erziihll.

Damit ist auch eine grosse Wahrscheinlic111,eit gegeben,
dass die Götter, die hier angerufen werden, dem Kaiser Heil zu

gewähren, l,eine anderen waren, als die lavinatischen Penaten,

die auch nach Metrum unrl BIlchstabenzahl (13) vortrefflich in

dcn seclIsten Vers hineinpassen:

Cui, di Penates, JJll'ospc1'elis n-cntus.
Zum Schlusse wird dann, einer Zeit entsprechend, in der

die alten Kulte scl1\ver erschiittert nnd immer bedroht waren,

darauf hingewiesen sein, dass die aItheiligen Rechte der Lau­

rentes Luvinates in der Erhaltung des heidnischen I\:aisers die

Biirgschaft ibres Fortbestehens fiinden, etwa so:

Durent 1ft lIsque sacr]1l -tura Laul'entum.
Die beiden ersten Verse lIennen den Fluss von Lavininm

und die Fluren des Pilu111nus, den Vergil (Aen. IX 4. X 76. (19)
als Grossvater des Turnus unr! alten Beherrscher der Gegend

1 Aml1l. XX 5,10. Vgl. Seeck, Geschichte <les Untergangs dei'
nuliliCll Weil IY S. :281;.
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kennt. Es erscheinen also da!1 Gewässer lilid das Land der
Penatenstadt nebeneinander, jedenfalls durch eine Kopula ver­
bunden, Da das erstere die Form des Vokativs zeigt, muss der
Dichter ci ne Aufforderung an sie gerichtet haben, die kaum eine

andere sein kann, aiR sich der wiederhergestellten· Sacra zu

freuen. Ausserdem erwartet man hier einen Hinweis auf die
Ansiedlung der Trojaner zu finden, die ja nach der Sage die
lavinatischen Heiligtümer aus ihrer zerstörten Heimat mitgebracht
hatten, Danach ergänze ich das ganze Epigramm:

Gaudete cOl'niger] Numice Lavinas
Tl'oigue culta vos V]il'ecta Pilumni!
Solvit lIovatis pon]tifex sacris votu[m,
lam l'egna adeptus c]lal'a sanguis Aenea[e,
Vovit guoel ante m]a.1:imus IJetitorum.
Cui, cl·i Penales, IJ]rosperetis eventus,
Dlt1'ent ld uS.que sacrJa iura Laurentum!

Von den Ergänwngen zählt keine weniger als 13 und Ileine
mehr als 16 Buchstaben (15. 16. W. 16. 14. 13. 15), wie das
dem fast senkrechten Laufe des Bruches entspricht. Dies gilt auch
fiir den letzten Vers, weil für usque die üblicll~ Abkürzung usq.
a.ngenommen werden kann. Wem die Ergänzung des vorlet.zten
Verses zu kurz scheint, der möge quoi für cui schreiben, eine
Form, die sich durch die altertümelnden Neigungen der Zeit wohl
rechtfertigen liesse. In Vers 1 ist cOl'lliger von Otto Gruppe
vorgeschlagen, Wie das ganze Gedicht an Vergil anknüpft, so
findet auch dieses Bei wort eines Flusses bei ihm sein Analogon

(Aen. VlJI 77):

Conziger Hespel'idum fluvius l'egnatol' aquarllm.
Natürlich wäre auch ein anderes denllbar; doch fällt mir keines
ein, das ebenso gut nach Metrum und Buchstabenzahl passte.
Dagegen ist für Vers 2 auch die Form möglich: cl crJ,pta (oder
culta) Tl'oianis vJi1'ecta Pilumni, und so kann, wer danach sllcht, wohl
noch manche brauchbare Variante finden. Der Wortlnut der Er­

gänzungen ist also nichts weniger als sicher, der Sinn des ganzen
Epigramms aber dürfte sich kanm noch verkennen lassen. So
lemen wir aus ihm zwar nicht viel Neues, gewinnen aber doch
ein interessantes Denkmal einet' Epoche, die in dem Kampfe der
antiken Religion gegen das Christentum eine der bedeutsamsten
war. Und wenn Libanius 1 uns sagt, dass im Sinne Julians schöne

1 0", XVIII 157 : vOJ..liZ:wv &bEkq>a '-örOUt; T€ Kai BUllv {€pa. XlIII:
npot; TiJV Tlf.lY]V TWV B€wv tm' alJTWV €KIVI;B1']t; TWV M'fwv,
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Literatur und Heidentum untrennbar zu~ammengehörten, so ge­
währt auch unser kleine~ Gedicllt einen Beweis dafür. Denn in
seiner reinen Form und der feinsinnigen Anlmüpfung an du!!

römische Nationalepos, das von der GriinJung Laviniums nud

seiner HeiligtÜmer p,rzö.hlte, gehört es wohl zn den geschm~ck­

vollsten Erzeugnissen seiner Zeit.

Miinster i. W. Otto SeeeIe




